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CH-ROM BE ZH

Total 20 jours

Archivistique 4 jours 1 jour 1 jour

Pourcentage 20% 5% 5%

Description i heure 1 heure 1 heure

La philosophie des cours d'introduc-
tion, plus orientée vers la pratique quo-
tidienne que la théorie, explique le peu
d'heures consacrées à la description
dans ce cadre. En effet l'enseignement
de la description passe soit par l'exposé
de notions théoriques, soit par une pra-
tique d'une certaine durée pour bien en
assimiler les fondements, ce qui est en
contradiction avec la forme d'organisa-
tion des cours d'introduction.

4. La pratique
Contrairement aux cours, qui font l'ob-

jet d'une répartition horaire précise, il
est extrêmement difficile d'avoir une

idée du temps consacré au domaine de

la description dans le cadre de la forma-
tion en entreprise. Il apparaît évident

que les apprentis se formant principa-
lement en archives auront plus de pra-
tique dans le domaine que ceux qui ne
font qu'un stage en archives.

Il est donc impossible que je vous
dresse un tableau de la situation, mais
dans ce domaine, il appartient à la Com-
mission de réforme de l'ordonnance
sur la formation, et respectivement des

archivistes qui nous représentent en
son sein, de définir quelles doivent être
les compétences nécessaires dans le

futur à ce niveau de formation. Dans le
cadre des réponses apportées lors de

l'enquête sur la formation quant aux

compétences archivistiques des AID,
on peut relever que seul un grand ser-
vice combinant bibliothèque et archives
demande comme compétence pour les

AID la maîtrise du catalogage formel

[Erschliessung: Formalerschliessung
beherrschen].

Pour ma part, je partage cette vision
qui veut que les AID doivent être for-
més à une description formelle des ar-
chives (métadonnées descriptives) qui
est relativement simple mais prend du

temps, et réserver la description de

contenu à des collaborateurs d'un ni-
veau de formation supérieur, qui pour-
ront alors se consacrer à une descrip-
tion à forte valeur ajoutée (historique
des fonds, ou description à la pièce).

Pour terminer, j'aimerais remer-
cier les archivistes qui assument actuel-
lement les enseignements archivisti-

ques auprès des AID: Dominique Zum-
heller, Frédérique Sardet, Nikiaus Bü-
tikofer, Daniel Kress, Marianne Härri,
Peter Scheck.

contact:

Jean-Daniel.Zeller@hcuge,ch

Archivische Erschliessung
im integrierten Studium der Informationswissenschaft
an der HTW Chur

Nikiaus Stettier, Professor für Archiv-
Wissenschaft, Studiengang Informa-
tionswissenschaft, HTW Chur

Wie vermitteln wir in Chur den Studie-
renden der Informationswissenschaft
archivische Erschliessung? Wie Sie wis-

sen, bieten wir in Chur einen integrierten
informationswissenschaftlichen Studien-

gang an - und so vermitteln wir denn
auch nicht nur archivische, sondern
auch bibliothekarische Erschliessung.

Diese Parallelität hat Folgen. Ich will da-

her hier ein wenig ausholen und ausge-
hend von Erfahrungen, die ich beim
Vermitteln der Prinzipien archivischer
Erschliessung gemacht habe, zeigen,
dass es für Ausbildung wie archivische
Praxis nützlich ist, wenn wir uns die Ge-

meinsamkeiten bibliothekarischer und
archivischer Erschliessung bewusst ma-
chen.

Eine erste Erfahrung
Integriertes Studium: das heisst, dass

wir unsere Studierenden auf die Arbeit
in unterschiedlichsten Informations-
vermittlungssteilen vorbereiten. Viele
unserer Studentinnen wollen einmal
in eine Bibliothek - viele sind schon
während dem Studium in einer solchen

tätig -, eine Minderheit nur strebt ei-

nen Job in einem Archiv oder im Re-

cords Management an.
Wenn ich unserem gemischten Pu-

blikum die Grundprinzipien archi-
vischer Erschliessung vermitteln will,
so stelle ich fest, dass sich die bibliothe-
karisch ausgerichteten Studierenden
oft schwer tun mit der Stufenerschlies-

sung. Mühe bereitet diesen Studieren-
den die Vorstellung, wonach es möglich
sein soll, im Ordnungssystem systema-
tisch entlang der den Beständen inne-
wohnenden Ordnung zu recherchie-

ren, ja, dass dieses eine Repräsentation
der Organisation sein soll. Für Studie-
rende mit bibliothekarischem Hinter-

grund ist es schwierig, sich mit dem im
Archiv geforderten Nebeneinander von
Browsen und Suchen anzufreunden,
denn unsere Art der Erschliessung wi-
derspricht jeder Logik vollständiger
Beschreibung der Verzeichnungsein-
heiten.

Die zweite Erfahrung
Wenig eingängig scheint die archi-
vische Erschliessung nicht nur einzel-

nen Churer Studierenden zu sein, son-
dern auch zahlreichen Verwaltungsbe-
amten, die sich neu mit einem Records

Management System konfrontiert se-

hen. Records-Manager berichten im-
mer wieder von ihren Schwierigkeiten
mit dem Registraturplan. Inzwischen
gilt dieser mancherorts gar als Garantie
dafür, ein Records-Management-Pro-
jekt in den Sand zu setzen. Schon wäh-
rend der Phase der Registraturplan-
konstruktion bricht der Streit über die

Zuordnung von Prozessen und Subpro-
zessen aus. Und selbst dort, wo Regis-
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traturpläne eingesetzt werden, werden
sie kaum fürs Retrieval genutzt. So ha-
ben denn Registraturpläne die Ten-

denz, inkonsistent zu werden, weil de-

ren Pflege angesichts des geringen
Nutzens zu viel Aufwand bedeuten
würde. Offensichtlich sind die meisten
Benutzerinnen von Informationssyste-
men so vertraut mit den Suchfunk-
tionen, dass sie sich kaum noch durch
die Äste eines Registraturplans han-

geln mögen.

Wenig eingängig scheint die archivische
Erschliessung nicht nur einzelnen
Churer Studierenden zu sein, sondern
auch zahlreichen Verwaltungsbeamten,
diesich neu mit einem Records Manage-
ment System konfrontiert sehen.

Aber nicht nur die neuen Recherche-

gewohnheiten setzen dem Registratur-
plan zu. Browsen lohnt sich nämlich
nur, wenn man mit Prozessen und
Strukturen der Organisation, aus der

man Wissen gewinnen möchte, gut ver-
traut ist. Die Strukturen heutiger Orga-
nisationen - mit Matrixorganisation
und dauernden Umstrukturierungen -
sind aber so komplex, dass Angesteil-
ten oft das Wissen fehlt, um sich auf
das grosse Abenteuer Browsing einlas-
sen zu können. So suchen sie halt, trotz
aller Nachteile, die diese Recherche-

Strategie bei unserer Dokumentenart
mit sich bringt. Wird der Registratur-
plan aber kaum noch als Recherchein-
strument genutzt, so wird er auch je
länger desto weniger als komfortables
Hilfsmittel der Erschliessung verstan-
den.

Die Praxis zeigt, dass das Browsen
vielen Verwaltungsangestellten fremd
ist. Den Auszubildenden muss es das

noch viel mehr sein, denn sie sind we-
der mit Betriebsabläufen noch mit Ver-

waltungsstrukturen vertraut, und so
bleiben ihnen unsere Ordnungssys-
teme oft abstrakt. Die Chancen, archi-
vische Erschliessung im Hörsaal zu
vermitteln, stehen also schlecht. Dies
trotzdem versuchend, habe ich drei Mal

neu angesetzt.

Ein erster Vermittlungsversuch
Mein erster Versuch war von der Über-

zeugung geprägt, dass archivische Er-

Schliessung nicht zuletzt auf Wissen
aufbaut, das wir uns auch im Alltag an-

eignen. Dossierbildung, das lässt sich
auch im privaten Alltag erproben. Pro-
blematischer erweist sich aber der
nächste Schritt: Ein Dossier zu bilden
ist einfach, hundert Dossiers zu verwal-

ten, erfordert Ordnung, die sich aus
Strukturwissen ableitet. Strulcturwis-
sen aber ist kein Alltagswissen. Und so

trug denn mein erster Versuch, die ar-
chivische Erschliessung konkreter zu
fundieren nur wenig dazu bei, die Be-

deutung der Ordnungssysteme zur
Selbstverständlichkeit werden zu las-

sen. Aus der Praxis kennen Sie das

auch: immer wieder stossen wir bei In-
formationsprofessionals anderer Be-

reiche auf Unverständnis, wenn wir
wieder mal Gliedern und Ordnen dem
Verzeichnen voranstellen. Ja, vielleicht
ist dieses Unverständnis aufgrund der

Möglichkeiten, die uns heutige Infor-
mationssysteme bieten, sogar noch

grösser geworden.

Ein Dossier zu bilden ist einfach, hun-
dert Dossiers zu verwalten, erfordert
Ordnung, die sich aus Strukturwissen
ableitet. Strukturwissen aber ist kein

Alltagswissen.

Der zweite Vermittlungsversuch
So setzte ich mit meinem zweiten An-
laufeben bei diesen Informationssyste-
men an. Die Verwandtschaft von Biblio-
theks- und Archivsystemen ist offen-
sichtlich - die Formalerschliessung
unterscheidet sich nicht wesentlich,
und die notwendige Andersartigkeit
der Systeme lässt sich zumindest teil-
weise aufgrund der Spezifik der zu er-
schliessenden Unterlagen leicht ein-
sichtig machen. Leicht lässt sich so
auch auf die Verwandtschaft der Meta-
datenschemen in Bibliothek und Ar-
chiv verweisen. Doch wieder erweist
sich die archivische Ordnung als der

Knackpunkt, der die Welten der ver-
schiedenen Informationsvermittlungs-
stellen trennt.

Der dritte Vermittlungsversuch
Um den Studierenden die Bedeutung
der archivischen Ordnung näher zu
bringen, ging ich schliesslich noch ei-

nen Schritt weiter und fragte: Was un-

terscheidet denn einen Registraturplan
von Ordnungssystemen, wie sie die Bi-
bliothek auch kennt? Letztlich sind
doch die Verwandtschaften z.B. mit ei-

ner Facettenklassifikation recht deut-
lieh. Der wohl wichtigste Unterschied
zwischen den beiden Ordnungssyste-
men ist die Art der zugelassenen Bezie-

hungen zwischen den «Begriffen»: hier
Abstraktions- und Bestandesrelation -
dort Prozessrelation. Das System ist
dasselbe, die Konstruktion der Abhän-

gigkeiten zwischen den Hierarchiestu-
fen unterscheidet sich, da wir uns jetzt
auf der Ebene von Organisationen be-

wegen.
Mit solch unterschiedlichen Bezie-

hungstypen in Ordnungssystemen
schlagen sich z.B. auch diejenigen Re-

cords Manager herum, die versuchen,
einen neuen Registraturplan einzufüh-
ren, denn beinahe jede Abteilung in
einer Organisation sieht wieder andere

Verknüpfungen zwischen den Geschäf-

ten ihrer Organisation. Aus diesem
Grund postulieren einzelne Records

Manager auch, dass jede Abteilung ihre
eigene Folderstruktur sollte pflegen
können. Dank neuen Informationssys-
temen entsteht so nicht ein Chaos, son-
dern ein Geflecht von Beziehungen
zwischen Geschäften und Begriffen.
Solche Geflechte von Begriffen, die
durch ihre definierten Beziehungen zu
anderen Begriffen definiert sind, nen-
nen wir Ontologien.

Greifen wir aus einem solchen Ge-

flecht nur einen speziellen Typ von Be-

Ziehungen heraus - z.B. die begrifflich
hierarchischen Beziehungen - dann
haben wir eine Klassifikation vor uns.
Treffen wir eine andere Auswahl, liegt
z.B. ein Organigramm vor. Eine dritte
Auswahl zeigt uns vielleicht die prozess-
orientierte Sicht auf das, was in unserer
Organisation geschieht. Sie sehen, in
der Ontologie finden wir die unter-
schiedlichen Instrumente der Wissens-

organisation wieder.
Aber was nützt uns das für die Ver-

mittlung archivischer Erschliessung?
Letztlich ist es ein didaktischer Trick,
den ich mit diesem Umweg vorschlage.
Doch wie ich meine, bringt dieser ei-

niges, um die archivische Ordnung ver-
ständlicher zu machen. Ich habe ver-
schiedene Ordnungssysteme übereinan-
der gelegt und behauptet, dass diese

ähnlich seien. Dann habe ich behauptet,
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dass die Beziehungen, die in Registra-
turplänen vorhanden sind, alle auch in
einer Ontologie abzubilden sind - und
schliesslich habe ich auch noch be-

hauptet, dass neben diesen Bezie-

hungen des Registraturplans noch an-
dere Beziehungen im selben System
darzustellen sind. Der Registraturplan
ist somit nur eine von verschiedenen

möglichen Sichten auf das grosse Ge-

flecht, das unsere Organisation und
deren Prozesse darstellt. Didaktisch
habe ich damit eine ganze Menge ge-

wonnen - nicht nur, weil ich so auch
die Bibliothekarinnen abholen kann,
sondern auch, weil ich der pragma-
tischen Dimension, die die archivische

Erschliessung in hohem Masse prägt,
ihren Platz eingeräumt habe.

Aber es ist nicht nur ein didak-
tischer Trick, wenn wir der archivischen
Erschliessung eine Ontologie zu Grun-
de legen. Je länger desto mehr werden
wir uns mit der Forderung konfrontiert
sehen, unterschiedlichste Dokumente
aus verschiedensten Systemen einer

gemeinsamen Recherche zugänglich
zu machen. Über die Ontologie haben
wir unterschiedliche Instrumente der

Wissensorganisation zusammenge-
bracht. Dies können wir nutzen, um
unterschiedliche Informationssysteme
miteinander zu verknüpfen, ohne die

Logik der zu verbindenden Systeme
aufbrechen zu müssen.

Je länger desto mehr werden wir uns mit
der Forderung konfrontiert sehen, un-
terschiedlichste Dokumente aus ver-
schiedensten Systemen einer gemein-
samen Recherche zugänglich zu ma-
chen.

Und auch im vorarchivischen Bereich
selbst zeichnet sich ab, dass sich die «Er-

Weiterung» des Registraturplans zur
Ontologie auszahlen wird. Wenn wir
den Registraturplan als einen mög-
liehen Ausschnitt aus diesem grossen
Modell von dem uns interessierenden
Weltausschnitt auffassen, dann impli-
ziert das auch, dass auch andere Aus-
schnitte möglich sind. Die Wissensor-

ganisation ist j etzt nicht mehr zwingend
an diese eine Repräsentationsform ge-
bunden. Wir können eine Sicht auf das

Begriffssystem haben - und damit ei-

nen Beziehungstypen für wichtig erach-

ten - oder eine andere Sicht bevorzugen
und andere Beziehungen hervorheben.

Sie werden einwenden, dass aufdie-

se Weise die Last der Ordnung wieder
den Einzelnen aufgebürdet wird, dass

so wieder unzählige Ordnungssysteme
entstehen, die nicht mehr zu über-
schauen sind und schliesslich auch all
die weiteren Funktionen, die dem Re-

gistraturplan oft zukommen, nicht ga-
rantiert werden können.

All diese Einwände sind richtig,
wenn wir nicht eine Sicht auf die Onto-
logie als Referenzordnung definieren.
Doch nichts spricht dagegen, dies zu
tun. So bleibt uns das Ordnungssystem
erhalten, auch wenn es vielleicht ei-

niges von seinem Schrecken verloren
hat, weil es nicht mehr die einzig mög-
liehe Ordnung darstellt.

Kommen wir aber nochmals aufdie

Ausbildung zurück: Ich meine, wir ha-
ben so neben dem induktiven Ansatz,
den wir natürlich z.B. für die Dossier-

bildung weiterpflegen, einen deduk-
tiven Ansatz gefunden, der es uns er-
laubt, die Einheit der unterschiedlichen
Erschliessungspraxen zu betonen. Die
Studierenden erkennen so, dass archi-
vische Ordnung eine von verschie-
denen möglichen Ordnungen ist, die
sich aufgrund der Spezifik der Unterla-

gen und der Strukturen der Aktenpro-
duzenten aufdrängt.

Trotzdem: Ohne ISAD(G) und
ISAAR, ohne Standards läuft nichts;
dass wir diese selbstverständlich auch

lehren, bleibt zu betonen. Wir sind
überzeugt davon, dass es den Studie-
renden dank breiterem Blick auf die
archivische Erschliessung einfacher
fallen wird, sich diese anzueignen.

contact:

Niklaus.Stettler@fb-htwchur.ch

a r b i d o
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abonnemente@staempfli.com
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